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FShell—]ugendstudie 27006

| FEıne pragmatische Generatıon ruck

Im September 2006 wurde dıe nunmehr SOTSsCh befangen, sınd C gegenwärtıg
Shellstudie m1t dem Titel „Jugend 2006“ Prozent. Hınzu kommen Ängste VOLI Ar-
vorgestellt!, un! INa  —_ raucht keın Prophet MUuL (Steigerung VO 62 % auf 6  (9) oder

se1n, WI1SSen, da{fß auch diese Unter- VOT eıner Überfremdung Deutschlands (von
suchung wıeder eine intensive gesellschaftli- 46 % auf 5  (9) Die Politikverdrossenheit
che Debatte über ihren Zukunftspfad bleibt weıter aut hohem Nıveau: Eıne politi-
darum geht schliefßlich, WE VO Jugend sche Unıion Europas befürworten NUur noch
die Rede 1st provozıeren wird. FEıne solche Prozent 4  (9) un eiınen
Debatte ware auch für die Kırchen wun- Beıtrıtt der Türkei ZUuUr plädieren über
schenswert, denn 1n der LECUECI Analyse WeTI- Prozent. Hıer WI1eEe auch 1in einer zOger-
den Ergebnisse vorgelegt, die 1n sıch ha- ıcheren Haltung Zr Globalisierung der
ben und die gul edacht se1ın wollen. Lebensverhältnisse zeıgen sıch deutliche Ang-
Kıirchlich Verantwortliche können o STE VOT arbeitsmarktlicher und wirtschaft-
zweıtach hınsehen, denn erstmalıg wurden lıcher Konkurrenz SOWI1eE Irrıtatiıonen ANSC-
ın eiınem Zusatzkapıtel Haltungen und Meı- sichts tremder, VOT allem islamısch gepragter
NUNgSCH Religion und Kırche ertorscht. Kulturkreise. Beide Faktoren bewirken 1ne

Dıi1e Studie basıert aut den Fragebogen- emotionale Schließung un: ıne auffällige
antwortien einer repräasentatıven Stichprobe Rücknahme VO Toleranzwerten. Immer
VO  — 2537 Jugendlichen zwischen zwolf un:! wenıger Junge Leute sehen MIt steiıgendem

Jahren, erganzt durch 25 explorative In- Alter ıhre ftamıliiäre Zukuntt als Eltern e1ge-
terviews. Sıe tragt' den Untertitel: „Eıne 1ieTr Kınder.
pragmatische (Generatıiıon Druck“. Stellenweise tormulieren die Autoren
Schon auf den ersten Seiten wırd die Eupho- Satze, die eher autf ıhre Großeltern (mıt de-
r1e zurückgenommen, dıie noch be1 der MOr- HG INa  ; sıch übrıgens als Jüngerer glänzend
gangerstudie 2002 den Duktus bestimmte. versteht) denn aut Jugendliche ASSCH
2002 registrierte I1  2 eınen robusten Zaıs scheinen. So CLWA, WEINN heißt „Dıie Ju-
kunftsoptimısmus der Jüngeren, den der gyendlichen seizen sıch bescheidene, erreich-
„Stern“ noch 2005 mI1t der Forme]l „Genera- bare Ziele, Iräume erlauben sıch LLUTr —

t10N Zuversicht“ betiteln konnte. Man be- nıge“ (29) der: Man habe sıch AI
wertietie WAar dıe gesellschaftlichen LAg erstaunlichem Ma{fß bereıits mıt der rage der
kunttsmärkte als aNgESPANNL, erklärte sıch eiıgenen Kente befafßt“ Das Fazıt der
aber bereıt, das eıgene Leben mıt gehörigem Autoren: „Unbekümmertheit un nbe-
Realismus und stabılem Leistungswillen schwertheitUMSCHAU  rShell—]ugendstudie 206  ( Eine pragmatische Generation unter Druck  Im September 2006 wurde die nunmehr 15.  sorgen befangen, so sind es gegenwärtig  Shellstudie mit dem Titel „Jugend 2006“  69 Prozent. Hinzu kommen Ängste vor Ar-  vorgestellt!, und man braucht kein Prophet  mut (Steigerung von 62% auf 66 %) oder  zu sein, um zu wissen, daß auch diese Unter-  vor einer Überfremdung Deutschlands (von  suchung wieder eine intensive gesellschaftli-  46% auf 58 %). Die Politikverdrossenheit  che Debatte über ihren Zukunftspfad —  bleibt weiter auf hohem Niveau: Eine politi-  darum geht es schließlich, wenn von Jugend  sche Union Europas befürworten nur noch  die Rede ist - provozieren wird. Eine solche  32 Prozent (2002: 49%), und gegen einen  Debatte wäre auch für die Kirchen wün-  Beitritt der Türkei zur EU plädieren über  schenswert, denn in der neuen Analyse wer-  60 Prozent. Hier wie auch in einer zöger-  den Ergebnisse vorgelegt, die es in sich ha-  licheren Haltung zur Globalisierung der  ben .. und. die: gut,bedacht. ‚sein ‚wollen.  Lebensverhältnisse zeigen sich deutliche Äng-  Kirchlich Verantwortliche können sogar  ste vor arbeitsmarktlicher und wirtschaft-  zweifach hinsehen, denn erstmalig wurden  licher Konkurrenz sowie Irritationen ange-  in einem Zusatzkapitel Haltungen und Mei-  sichts fremder, vor allem islamisch geprägter  nungen zu Religion und Kirche erforscht.  Kulturkreise. Beide Faktoren bewirken eine  Die Studie basiert auf den Fragebogen-  emotionale Schließung und eine auffällige  antworten einer repräsentativen Stichprobe  Rücknahme von Toleranzwerten. Immer  von 2532 Jugendlichen zwischen zwölf und  weniger junge Leute sehen mit steigendem  25 Jahren, ergänzt durch 25 explorative In-  Alter ihre familiäre Zukunft als Eltern eige-  terviews. Sie trägt‘ den Untertitel: „Eine  ner Kinder.  pragmatische Generation unter Druck“.  Stellenweise formulieren die Autoren  Schon auf den ersten Seiten wird die Eupho-  Sätze, die eher auf ihre Großeltern (mit de-  rie zurückgenommen, die noch bei der Vor-  nen man sich übrigens als Jüngerer glänzend  gängerstudie 2002 den Duktus bestimmte.  versteht) denn auf Jugendliche zu passen  2002 registrierte man einen robusten Zu-  scheinen. So etwa, wenn es heißt: „Die Ju-  kunftsoptimismus der Jüngeren, den der  gendlichen setzen sich bescheidene, erreich-  „Stern“ noch 2005 mit der Formel „Genera-  bare Ziele, Träume erlauben sich nur we-  tion Zuversicht“ betiteln konnte. Man be-  nige (@9). Oder: Man : habe , sich ımn  wertete zwar die gesellschaftlichen Zu-  erstaunlichem Maß bereits mit der Frage der  kunftsmärkte als angespannt, erklärte sich  eigenen Rente befaßt“ (ebd.). Das Fazit der  aber bereit, das eigene Leben mit gehörigem  Autoren: „Unbekümmertheit und Unbe-  Realismus und stabilem Leistungswillen an-  schwertheit ... sind wenig zu spüren“ (30).  zugehen.  Die charakteristische Verschärfung der  Dieser Optimismus hat sich heute auffäl-  Situation, die aus den genannten Zahlen  lig verflüchtigt. Waren 2002 etwa 55 Prozent  spricht, wird nur dann sachgerecht interpre-  der Zwölf- bis 25jährigen in Arbeitsplatz-  tiert, wenn man als ersten übergeordneten  1/2007 - www.stimmen-der-zeit.de  65sınd wen1g spüren“ (30)
zugehen. ıe charakteristische Verschärfung der

Dieser Optimıismus hat sıch heute auttäl- Sıtuation, die aUusS$s den ZENANNLEN Zahlen
lig verflüchtigt. Waren 2002 LWa 55 Prozent spricht, wırd 1L1UTr dann sachgerecht interpre-
der 7Zwolftf- bıs 25Jährigen 1n Arbeıtsplatz- tıert, WCeNnNn I1la  . als ersten übergeordneten
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Erklärungskomplex den allgemeinen Werte- zentriert, und dabe1 bleibt dıe Hauptfrage
zuandel beachtet. Selit eLIwa Mıtte der 900er der 68er erkennbar unberücksichtigt, die
Jahre zeıgen die relevanten Jugenddaten 1ne darın bestand, W AS eigentlıch A0 har aller
deutliche Abnahme VO Selbstverwirklıi- Dıng“ se1n könnte.
chungs- und Engagementwerten Zzugunsten Feststellbar 1St bel den Jüngeren auch iıne
eıner deutlichen Aufwertung VO Leistungs- Krise ihrer Wirksamkeitserfahrung. Hıer
und AHP assungswerten. Ehrgeıiz, Fleiß, S1- liegt der eigentliche Grund für den Pragma-
cherheıt, Macht, Tugend und dıe Orientie- t1Smus und die Zukunftssorge der Jüngeren

un VO hıer 4aUS$ lassen sıch auch beide Re-rung Traditionen erleben als Wertebündel
iıne Renaıissance. Lebenspraktische Ziele aktionen als intelligente und berechtigte
rangieren VOT eher großformatiıgeren Anlıe- Strategien der Existenzbewältigung begrei-
SCH W1€ LWa bestimmten Gesellschattsre- ten
tormen oder dem Umweltschutz (38—40) In Kurz DESaZT: Die Jüngeren erkennen
der Vertrauensskala stehen jetzt Institutio- nıcht, Ww1e€e hre Gegenwart 1n der Wirklich-
NCN WI1€E „Gerichte“ oder „Polizei“ auf den keit überhaupt Wirkungen hervorruft und
ersten Plätzen und verdrängen die jahre- darum 1st schwer für S1€, Wirklichkeıit
langen Klassiker w1e „Greenpeace* oder sich tassen. Ihnen tehlt 1n großem Stil 1ne
„Menschenrechtsgruppen” VO der Spitze. sıch VOIN iıhnen konstruktiv abgrenzende

Welt VO Erwachsenen, sınd S1C doch ET ZO-Trendforscher reden VO jugendlichen „Co-
coonıng“ eiınem Rückzug 1Ns Privatle- gCH VO Eltern, die ihnen eher Partner als
ben und Soziologen VO LICUHCH Bieder- Autorität se1ın wollen (was die Jüngeren mı1t
meler“ gemeınt 1st ımmer dasselbe: ach über 70 % ebenfalls machen möchten),
dem 68er-Wertewandel hat eın 7zweıter Mo- umgeben VO einer' Kultur, 1n der die Alten
dernisierungsschub dıe bundesrepublikanı- sıch darum bemühen, möglichst Jung un

unverbraucht wirken, so7z1alisıert 1ın einersche Kultur epragt, und der schlägt bei den
Jüungeren voll durch funktional ausdıitterenzierten Moderne, 1n

Er irrıtiert nachhaltıg die Protagonisten der schon Junge Leute nıcht als biographisch
des 68er-Schubs, deren Standards VO den prasente Personen, sondern 11UT als C

Rollenträger (Käufer,Jungeren Zzu Teıil oynadenlos zerrieben WCI- misch prasente
den Der Post-68er-Leıtwert der „Selbstver- Wähler, Schüler USW.) behandelt werden, ab-
wirklichung“ pragmatısıert sıch: Er wırd gewlesen durch 1ine Wırtschaftsgesellschaftt,
A EE „Selbstmanagement” (354)); ZUT AaUSSZC- dıe der Masse un: ZU 'Teil selbst den och-
pragten „Ego-Taktık“, WI1€e bereıts die Studie qualitfizierten ıhnen weder Ausbildung
27002 beobachtete. Damıt 1St gemeınt, da{fß dıe noch Erwerbsarbeit organısıert un! schon
Jüngeren der Planbarkeıt vesellschaftlicher jetzt 1n ihren spateren Optionen enteignet
Entwicklungen miılstrauen, hre Lebensge- angesichts VO  . Verschuldungsspiralen und

Überalterungsszenarios. Mıt Recht emerktstaltung nıcht bewußtseinsgesteuert-ideell,
sondern bedingungsgesteuert-realistisch be- Susanne Gaschke: „Dıie Tochter kommt miıt

einer provokanten Frisur nach Hause, undtreiıben, Opportunitätsgesichtpunkten 61 -

heblich mehr Rechnung tragen als trüher dıe Multter fragt nach der Adresse des Frı-
u  9 siıch aufzuregen. Wıe oll sıch dasund bei ihrer Lebensgestaltung eigenınteres-

sıert und selbstbezogen vorgehen; mMI1t eiınem Mädchen da abgrenzen? Wıe oll sS1e I
[)as bın iıch, und ıch bın jemand anderer alsWerbeslogan ZESAQT: „ Wır wollen wiıeder

Spießer werden.“ Leben bedeutet, „seın hr>u (Dıie Zeıt, Was aber macht
jemand, dessen Ruf 1ın die Weıte keın EchoDıng machen“ darauf 1st die Kraft kon-
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hören Lfßt? Er oder s1e sucht siıch die Nähe, chen Gott“ Be1 dieser Gruppe sticht der
die Überschaubarkeit, die vertirauftfe Idylle. Anteıl VO Jungen Muslimen besonders her-
Man wechselt VO Fernrohr A1NlS Mikro- VOT (64 Yo) Eıne zweıte Gruppe wırd mı1t
skop. Prozent als „Areligiöse“ oder „Glaubens-

terne“ bezeichnet. Hıer wiırd der Prozent-An dieser Stelle waren umfangreiche
Analysen einzublenden, die Wıirklichkeits- Sar VOT allem durch dıe ostdeutschen Ju-
wahrnehmung und Wertewandel ueınander gendlichen gebildet, die sıch Prozent
in Beziehung serizen Es o1bt beispielsweise keiner Konftession zurechnen. Zwischen
gyute Gründe, ab eLWwWa Mıiıtte der 900er Jahre diesen beiden Polen liegt die Teilkultur der
VO eiınem AMCOMIC turn“ der Gegenwarts- „kirchenfern Religiösen“ (19 Yo), die 1ne
kultur auszugehen, 1n dessen Verlauf die do- „unpersönliche höhere Macht“ glauben un!:
mınante Weltwahrnehmung über das Para- die Teilkultur der „Glaubensunsicheren“,
dıgma des Textes (des Diskurses, des die nıcht angeben kann, S1C glaubt
Programms, des Begriffs) abgelöst oder m1n- (25 Yo) Fur die kirchliche Jugendarbeıit sınd
destens erganzt wird durch das Paradıgma WEe1 Zahlen auffällig. Die Glaubensterne

scheint mı1t dem Alter wachsen: Nurdes Bıldes (des Symbols, des telekommunit-
katıven Sıgnals, der Inszenıerung, des De- Prozent der Zwölf- bıs 14J)ährıgen leben
S12NS). Es ware klären, inwiefern die arelıg1Öös gegenüber Prozent der DE bis
durch diesen \“turn® begründete stärkere 25jährıgen; Ul'ld 11UTE 41 Prozent aller katho-
Subjektivierung, Fragmentierung un: Tech- lısch und Prozent aller evangelısch O
nısıerung des Wırklichkeitszugangs VOT tauften Jugendlichen ylauben einen PCI-
allem VO den Jüngeren vollzogen wurde sönlichen Gott
und dies ıhren Grundzug des egotaktıschen Betrachtet INa  — näher, W AS die beiden
Pragmatısmus verstärkt. Teilkulturen der „Glaubensunsicheren“ un:

ach diesen Diagnosen kann 1La 24 der „Glaubensfernen“ inhaltlıch ausmacht,
Spannt se1n, W1€e das Religi0nskapıtel der kommt der IL Bereich der „HCUu Reli-
Studıe dıe Frage beantwortet, 1ın welcher 210S1tät” den Blick: Die Studie spricht hıer
Weıse die skizzierten zukunftsverunsicher- VO „Para-Religiosität“. Weıt mehr als jeder
ten un:! egotaktischen Pragmatiker aut Reli- zweıte Jugendliche (58 %) bestätigt eınen
21020 und Kırche zugehen. Die Studie fragt FEinflufß VO Schicksal,; Gelstern oder Ster-
dreıitach: Was glauben Junge Leute inhalt- LICIHN aut se1n Leben Dabej oibt 1ne klare
lıch? Was haben dıe Kırchen den Jugend- Abhängigkeit VO  z} der jeweıuligen Teilkultur.
lıchen geben? Welche Verbindung 1ä4St Prozent der kırchennah un: Ö
sıch zwıschen jugendlicher Religiosıtät un:! 78 Prozent der kırchentern Religiösen sınd
ıhren Werteorijentierungen teststellen? auch pararelig1ös. Dagegen lehnen Pro-

Was glauben Junge Leute ınhaltlıch? CHT der „Glaubensternen“ un: Prozent
(  7-2 Die Studie konstatiert 1n Sachen der „Glaubensunsicheren“ jede Einflu{fs-
jugendlicher Religiosität 1ne AUSSCSPIO- nahme, welcher Ööheren Mächte auch 1M-
chene Heterogenität. Während LWAa die INCI, 1ab
Hälftfte aller Jugendlichen als rel1g1Ös gelten Dıie Autoren sehen hier dıie relig10NssSO-
können, zeıgt e1in SCHAUCICIT Blick jer doch zıologıische These bestätigt, da{fß offenbar
sehr verschiedene Teilkulturen: 30 Prozent einen I1  N empirischen Zusammenhang
der Zwölt- bıs 25Jährıgen sınd der Studie VO  = Glaubensneigungen relıg1ösen und PaLa-
nach „kirchennah gottesgläubig“, S$1e relig1ösen Inhalts o1bt Es scheint
bekennen sıch inhaltliıch eiınem „persönlı- Ww1e€e eiın Bedürfnis nach Glauben überhaupt
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wiırken, für den die SCHAUC inhaltliche für den 1388  a’ VO der Kirche erwartet,
sondern iıne Zanz andere Dimensıon. ManFüllung sekundär 1St. Offenbar verläuft die

Scheidelinie zwischen Jungen Leuten eher kann dann ıne Kirche gul tiınden, obwohl
voluntatıv oder disposıtional, nıcht aber ko- s$1e jugendlichen Leben vorbeiagıert.
genitiv-ıinhaltlıch: Die eiınen wollen glauben Da, W1€e oben geze1gt, diese Erwartung auch
und nehmen dann das, W as sıch ıhnen dar- nıcht die kognitive, die inhaltlich-lehrhatte
bietet, als Füllung; die anderen wollen nıcht Dimension betreffen kann, hätten WIr hıer
ylauben und lehnen da.nn auch den DESA iıne iındırekte Spur, da{fß die Jüngeren VO

der Kırche VO allem 1n der dritten 1Urelig1ösen Angebotssektor 1b Fuür dıe Kır-
chen zeıgt sıch also ıne deutliche Relativie- noch möglichen Kommunikationsdimen-
rung der Wırkung kognitiv-lehrhafter Glau- S10N profitieren, nämlich der symbolisch-
bensvermittlung (vgl auch 218-226). rituellen. Dies ware eın wichtıiges emp1r1-

Was haben dıe Kirchen den Jugendlichen sches Ergebnıis für die 1ın etzter eıt
geben® (  6-2 Kurz, aber aut- Intens1ıv diskutierte These, die jugendpasto-

schlufßreich, sınd die lItem-Analysen, die den rale Vermittlung VO Glauben musse sıch
FEinflu{fß der Kırchen auf das relig1öse Verhal- stärker isthetisierender Logiken bedienen.
ten der Jüungeren iInNCSSsSECIN. Interessanterweılse Jugendliche Religzosität un WertorLen-
1St das Wohlwollen der Jungen Generatıon terung 6-2 Diese 7zweıte Deutung
den Kirchen gegenüber überwältigend: Satte tindet bedeutenden Anhalt 1mM drıtten The-

Prozent tinden ZuL, da{fß die Kıirche menbereıch, der austührlich danach fragt, ob
o1bt;o Prozent der „Glaubensfernen“ und inwietern relig1öse Ressourcen be-

stimmte Werteprofile begünstıgen. Hıergeben das Protokall Dabe WAal doch fest-
gestellt worden, da{ß 1L1UT LWa Prozent al- wırd zunächst konstatıert, da{ß kirchennah
ler Jugendlichen kiırchennah ylauben. Hıer relıg1öse Jugendliche deutlich tamılıen-, ord-
INa InNan eınen Fitekt des medial und CIH6O> UuNngS-, tradıtions- un:! gesundheitsbewuß-
tional iıntensıven Jahres 2005 sehen. ter leben als dıe anderen. Allerdings zeıgen

och die Zahlen überraschen weıter: auch die anderen Religiositätstormen dieses
Von den Prozent wohlwollenden Ju- Werteprofil, NUr 1ın vermınderter Auspra-
gendlichen außern auch n Prozent, Un [)as bedeutet, da{fß dıe kirchennahe Re-
„dıe Kırche habe keıine Antwort aut die lıg10sı1tät ‚WaT wertepraägend 1st un! [9)

als „Werteelite“ angesehen werdenFragen, dıe mich wirklich bewegen“.
Prozent bescheinigen der Kırche, S1Ce musse kann. S1e bildet allerdings kein eigenes Wer-
siıch andern, WE sS1e ıne Zukunft haben teprotfil aUs, sondern überhöht eintach die
11 (2161.) Interpretierend gESaART, schei- Disposıition der Mehrheit (229; Df.) uch
NCN dıe Jüngeren also dl nıcht der real NVCQ)L= die VO Bekenntnıis her Gottlosen haben
tindlichen Kırche ıhr Wohlwollen 11- also deutliche Wertbindungen, beziehen
sprechen, sondern eiıner iıdealen, eıner VO  . dıese aber LLUT aUS$ WEe1 Quellen (Famılie
ıhnen WAar für möglıch gehaltenen, aber e1- un peergroup), während die kırchennah
gentlich unerlebten Kırche. uch andere Relig1ösen noch AaUS eiıner dritten relıg1ösen
Umfirageergebnisse Au Jüngeren Jahren ha- Wertequelle schöpten. Der Gottesglaube als
ben die Meınung der Jungen belegt, AUS umtassende Lebensorientierung 1St aber
Kırche könne I1L1Lall 1e] mehr machen. och uch be1 den Kıirchennahen 1L1UT schwach mıt
brısanter aber ware 1ne 7zweıte Deutungs- den übrıgen Werten korreliert und ewirkt
varıante: Vielleicht 1St Sal nıcht der ethi- 7A08 Beispiel keinen Unterschied 1n der all-
sche Auftrıitt, der lebenspraktische Bezug, gemeınen materiellen un: hedoniıstischen
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Grundausrichtung. Auch bei den Kirchen- bildungen, VO denen solche Nebendebatten
nahen 1st die Wertressource „Famılıe“ © b 11UT 1ablenken.
eblich wirkungsstärker 2318) Wıiederum Z wel kritische Erganzungen für zukünf-
oilt also die Erkenntnıis, da{fß das relıg1öse tıge Shell-Studien möchte iıch 1aber vorschla-
b7zw. arelig1öse Credo der Jungen 1Ur be- sCcChHh Erstens ware überaus hılfreich, die
dingt hre Lebensführung beeinflufßt. Das quantıtatıven Längsschnitte durch qualita-
doch ohl als religionspädagogische elt- t1ve Erhebungen präzısıeren. [)Das oilt
dee anzusprechende Erziehungszıel eines nıcht 1U für das Religionskapitel, hier wiırd

S treilich überdeutlich: W/as weılß ıch wirk-Konnexes VO  - Orthodoxie und Orthopraxı1e
wiırd durch solche Befunde empfindlıch 1rr1- lıch, WEn iıch lese, dafß Prozent der üunge-
tiert. 1CIN eınen personalen GOött zlauben? Was

Die Autoren tolgern AUS all dem, da siıch 1St das für S1e eın personaler Gott? Und sınd
die Wertebindungen der Jungen heute — die domiıinanten Wertbezugsquellen „Fa-
verlässıg Jenseı1ts relig1öser Bezugssysteme milie“ oder „Freunde“ ımplızıt relig1Ös Srun-
reproduzıeren. Die Kirchen siınd VO  Z einem diert? Solche Fragen sınd L11UTr qualitativ A Ü

„wirklıchen moralischen FEinflu{fßUmschau  Grundausrichtung. Auch bei den Kirchen-  bildungen, von denen solche Nebendebatten  nahen ist die Wertressource „Familie“ er-  nur ablenken.  heblich wirkungsstärker (231f.). Wiederum  Zwei kritische Ergänzungen für zukünf-  gilt also die Erkenntnis, daß das religiöse  tige Shell-Studien möchte ich aber vorschla-  bzw. areligiöse Credo der Jungen nur be-  gen: Erstens wäre es überaus hilfreich, die  dingt ihre Lebensführung beeinflußt. Das  quantitativen Längsschnitte durch qualita-  doch wohl als religionspädagogische Leit-  tive Erhebungen zu präzisieren. Das- gilt  idee anzusprechende Erziehungsziel eines  nicht nur für das Religionskapitel, hier wird  es freilich überdeutlich: Was weiß ich wirk-  Konnexes von Orthodoxie und Orthopraxie  wird durch solche Befunde empfindlich irri-  lich, wenn ich lese, daß 30 Prozent der Jünge-  tiert.  ren an einen personalen Gott glauben? Was  Die Autoren folgern aus all dem, daß sich  ist das für sie — ein personaler Gott? Und sind  die Wertebindungen der Jungen heute zu-  die so dominanten Wertbezugsquellen „Fa-  verlässig jenseits religiöser Bezugssysteme  milie“ oder „Freunde“ implizit religiös grun-  reproduzieren. Die Kirchen sind von einem  diert? Solche Fragen sind nur qualitativ er-  „wirklichen moralischen Einfluß ... auf die  hebbar. Unverständlich ist auch, warum  Jugendlichen  auch heute weit entfernt“  nicht wenigstens die Typisierungen aus dem  (221); das ist aber unproblematisch, da es  Wertekapitel der Shell-Studie herangezogen  „heute im Zweifelsfall auf die Religion zur  wurden. Man wüßte dann mindestens, ın  Werteproduktion nicht mehr ankommt“  welcher Typik etwa „selbstbewußte Macher“  (239).  oder „robuste Materialisten“ religiöse Im-  Manche  forschungsleitenden Begriffe  pulse wahrnehmen, bewerten und verarbei-  und Schlußfolgerungen der Studie erschei-  ten. Zukünftig wäre die Einschaltung eines  nen aus theologischer Sicht defizitär. Daß  erprobten Milieu-Indikators aus der Lebens-  etwa auch Muslime unter die Typisierung  weltforschung in die Fragebatterien hilfreich.  „kirchennaher  Religiosität“  subsumiert  Zweitens wäre es inhaltlich überaus not-  werden, ist begrifflich unsauber; ein sub-  wendig, mehr über den Zusammenhang von  stantialer Religiositätsbegriff, der die Bin-  Religion und Gewalt bei jungen Leuten zu  dung an einen personalen Gott oder an eine  erfahren. Es geht hier um die — wiederum  überirdische Macht abfragt, hat bekannter-  nur qualitativ erhebbare —- Frage, ob und in  maßen seine Mängel; und ob all jene jungen  welcher Form religiöse Semantiken bei jun-  Leute wirklich nur „ausweichen“, wenn sie  gen Leuten als Ausdrucksventil für kultu-  relle oder ökonomische Marginalisierungs-  sich zwischen die Items „gläubig an perso-  nalen Gott“ und „glaubensunsicher“ stellen,  erfahrungen fungieren. Die Lebenslagen  sei dahingestellt.  junger Muslime rückten hier ebenso in den  Die kirchliche Lektüre der Studie sollte  Blick wie etwa die Jungwähler rechtsradika-  sich aber bei solchen Fragen nicht zu lange  ler Parteien, deren Vordenker sich ebenfalls  aufhalten. Wie oben gezeigt, steckt in der  oft genug religiöser Sprachspiele bedienen.  Studie genug Irritationspotential (Pragma-  Matthias Sellmann  tismus; Krise des Wirklichkeitsbegriffs;  Herabstufung der Wichtigkeit kognitiv bzw.  ! Jugend 2006. 15. Shell Jugendstudie. Eine prag-  moralisch dominierter Auftritte in der Ver-  matische Generation unter Druck. Frankfurt: Fi-  kündigung) für jugendpastorale Konzept-  scher 2006. 506 S. Br. 14,50.  69auf dıe hebbar. Unverständlich 1st auch,
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